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geleistet werden. Seit 1810 betrachtet Schelling anzumerken, da ın der vorliegenden Arbeit der
das Verhältnis des Menschen Z.U) Absoluten und theologische (soteriologische) Begriff der » Ver-

sich selbst als christologisch vermittelt. ChHrı1- mittlung« N1IC| genügend unterschieden wIird
STUS bewahrt das menschliche Bewußtsein, das VO philosophischen (idealistischen) Begrilff der
aufgrund des Sündentalls nıcht mehr ın un! aus » Vermittlung«. TOTLZ dieser zahlreichen Eın-
sich selbst estehen kann, VOT der Zerstörung. ETr wände mukß 1LL1Lall insgesamt bescheinigen, dalß
gibt den außer sich geratenen Menschen sich se1ıne Interpretationsabsicht mıiıt beachtlicher
cselbst zurück. Die Christologie der Spätphiloso- Konsequenz durchführt.
phie kann konstitutiv genannt werden, weil s1e OSEe; Kreiml, Regensburg
»Grundlage für alle Vermittlungen des Bewußt-
SeINs geworden 1st« 98) uch für das eın Got- Engelhardt, Paulus (Hg.), Glück und geglücR-tes un das eın der Welt ist der ‚OgOS konstitu- fes Leben Phılosophische Un theologische Un-
tiv. UurCc! den Sohn wird die »dıffuse Einheit der
Potenzen iın der göttlichen Natur« geschieden, tersuchungen ZUT Bestimmung des Lebensziels,

Matthıiıas Grünewald Verlag, Maiınz 1985, ( Wal-Zweiheit gesetzt (0)0008 kann der Sohn uch berberger Studien, Philosophische eihe, 7))» Befreier un:! Erlöser des Vaters« 9’7) genannt 260) S n 42,—.werden.
Grundsätzlich ist monıleren, da die ın der Das besprechende Buch ist eın Sammelband»Philosophie der Offenbarung« ausgeführte, der eıträge, die während der zweıwöchigen [)1s-gegebenermalien komplizierte Potenzenlehre

nicht 1m erforderlichen Mailß ıIn seiıne Analysen kussion der philosophisch-theologischen Ar-
beitsgemeinschaft der Dominikanerhochschuleeinbezieht. Er übersieht deshalb, dal Schellings Walberberg 1mM Herbst 1975 vorgelegt wurden.

spate Christologie ın der Gotteslehre verankert ist
(vgl. die und Vorlesung der » Philoso- Der Ausgangspunkt der Diskussionen Wal eın

Ausspruch des Aristoteles »Glück(seligkeit) H1EI-phie der Offenbarung«). Für scheint uUuLL1LWGC-
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absoluten Freiheit Gottes ausgehend zuerst den ber Glückseligkeit seın soll, darüber entzweıt
I11all sich« (NE Der späateBegriff des » Vaters« 34 entwickelt. Zeitpunkt der Veröffentlichung dieses Buches hatisoliert ın seıner Interpretation die Christologie ın

unzulässiger Weiıse VO  — der Gotteslehre. Eiıne Posıtives Z.UT olge die enrneır der eıträge
wurde 1905101 bearbeitet WwW1e uch Negatıvesgründliche Auseinandersetzung mıt der Otfen- ein1ıge eiträge wurden inzwischen andererzenlehre, die leider für überflüssig hält (vgl.

124), diese Isolierung verhindern können. Stelle veröffentlich (z.B Jorissen, Christliches
Verständnis VO:  am Welt, ensch un GeschichteFür den systematischen Gang der Untersuchung AaUSs dem Glauben die Menschwerdung Gottes,die Berücksichtigung der Potenzenlehre

verzichtbare zusätzliche Einsichten erbracht 1nN: Waldenfels (Hg.), Theologie TUnN: und
Rıs Versuch, die Christologie Schellings aus-

renzen. Festgabe Dolch, Paderborn 1982,
125—146). Der Herausgeber hat och wel rt1-schließlich VOIl der Differenz Macht/Ohnmacht kel hinzugefügt Bıser, Der Weg ZU) geglück-der Vernunft her rekonstruleren, mul als

sachgemälß zurückgewlesen werden. Die bei ten eben; Deuser, DIie rage ach dem Glück
ın Kierkegaards Stadienlehre).Schelling hne Zweiftel entscheidende Ditfferenz

zweler Vernunftbegriffe wirkt sich nicht ın dem Mehr als einmal wird bestätgit, daß seıt
Maße auf die Christologie aus, wıe 1es be- Jahren immer er und immer dringlicher die
hauptet. S1ie betrifft unmittelbar L11UT Schellings rage ach dem UuC. gestellt wird; uch die
onstruktion des Gottesbegriffes, mittelbar Theologie ze1lg großes Interesse diesem The-
selbstverständlıich uch die Christologie. Von der un: versucht die Gnadenlehre mıt einem
»soterilologischen« Macht (DZzw. Ohnmacht) der Glückskonzept besser erklären können. Es ist
Vernunfit kann LUr ın einem sehr eingeschränkten bekannt, dals INa VO: menschlichen UuC)| VO  —
Inn gesprochen werden, da ın der Identitäts- sozialem Frieden, Von Gerechtigkeit besonders ın
philosophie weniger »Erlösung« enn Er- schwierigen Zeıten traumt; während der Kriısen
kenntnis geht. K.s ese VO  a der aisthetisch-sote- entwickelt I1la  - ıne Vision der T1, besseren
riologischen aC| der Vernunft könnte besten- Welt, die kommen soll; ber das Glück, eın SC-

mıiıt einer bestimmten ersion »gnostischer glücktes Leben wird gerade ann meısten
Christologie« ın Zusammenhang gebracht WEeTlI- geschrieben. Wenn diese Erfahrung aus der Ge-
den och das Stichwort »GNnOos1sS« wird ın Rıs schichte wirklich zutri{fft, sagt das Interesse für
Dissertation keiner Stelle genannt Weıiter ist die Glücksproblematik sehr viel Dber die heutige



Buchbesprechungen 325

Sıtuation der Welt un! des Menschen aus, leben »ets1 II1OTIS 19(0)  — daretur«, »als ob keinen
könnte eın Zeichen der eıt semn. Verschafft 11a Tod un! keine Bedrohungen geben würde«. In
sich einen Kurzüberblick über die Walberberger solcher Haltung wird der Mensch Gott äahnlich. In
Diskussionen, kommt I1la  — eiıner anderen Me!ı- der Erfahrung der Lust erg1ibt sich ıne artızıpa-
NUunN$S: Die Sıtuation ist doch Sar nıiıcht ragisch tıon der Ewigkeit. Dieser Partizipationsgedan-
Die Hauptproblematik konzentriert sich nämlıch ke findet sich uch ın anderen Systemen wieder;

das individuelle, lustorientierte (»>Genuß hne umtakßlt den ewıgen Prozeß des Lebens, die
Reue«) Glück Evolution des Kosmos un: die fortschreitende

Das allgemein übliche Wiıssen sagt Uuns, daß Entwicklung der Menschheitsgeschichte bis ZUT
klassenlosen Gesellschaft. Auf dieser deenbahnGlück ein Schlüsselbegriff ist, mıt dem das

Leben des Menschen interpretieren und entwickelt sich die Vısıon des Glückes VOIN Epikur
verstehen ist. Das Glück »Deginnt« gemäls den Held, Entpolitisierte Verwirklichung des

Glückes), VO  — Bentham un:! St Mill Bıen,alltäglichen Erfahrungen Wenn die Bedrohun-
SCH besiegt sind, WEln die Sicherheit des Men- Das Glück, die »erste Freude« und die menschlıi-
schen als Person garantıert ist Diese geschaffene che Natur), VOIl Nietzsche, Marx und arcuse
und gegebene Atmosphäre des menschlichen Le- (vgl Held, 121—-127).
ens kann 11all als Geborgenheit bezeichnen. Das Kierkegaard Deuser, DiIie rage ach dem
Glück ist »erfüllt«, WEln der ensch iın Uu- Glück ıIn Kierkegaards Stadienlehre) gilt als der
N10 mıt ott steht Der Mensch ist anthropolo- ater der Exıistentialisten, seın Eintfluß auf das
g1ISC. auf Partızıpatıon hingeordnet. Wır haben philosophische un! theologische Denken ist unbe-
wel Grundbegriffe, innerhalb denen sich die gan- trıtten; UrC. seıne liıterarischen er wurde

Glücksproblematik darstellt Geborgenheit/Si- Kierkegaard populär. Kierkegaard iragte ach der
cherheit un: Partızıpation. DIie Religionen und Wahrheit, die die Exıistenz des Menschen sinnvoll
die philosophischen Systeme beschäftigen sich macC! weil 1m Leben Widersprüche un Para-
mıt diesen Begriffen; s1e suchen die Bedrohungen doxien 21Dt, Was die Idealisten übersehen haben
des Menschen erkennen, identifizieren, un! Um diese Wahrheit Linden, untersucht Kierke-
glauben, dagegen die entsprechenden Mittel gaard Trel Lebensformen: die ästhetische, ethi-
bieten. S1e zeıgen die Möglichkeiten der sinnvoll- sche un! uch die religiöse (Stadienlehre). » Die
sten Partizıpation und Erfüllung des menschlichen eligion, das Christentum, 1st der 1Inn der Sta-
Lebens auf dienlehre, ınn des esamtwerks, das die Uul1-

Die eiträge des vorliegendes Bandes führen christliche, neutestamentliche Reinheit der uUl1-
unNns den her philosophischen enkmöglich- sprünglichen Kollision VO  n} ott un: Mensch 1mM
keiten VO:  n} Geborgenheit/Sicherheit un Partizi- absoluten Paradox der Christologie wiederherzu-
patıon 1mM menschlichen Leben stellen sucht« Wenn 1LL1all ın der astheti-

Der Sammelband wiıird eröffnet mıt der platoni- schen Lebensftorm bleibt, ann distanziert 111a
schen Vısıon des Glückes e  9 Religions- sich VO]  — der Wirklichkeit, INan kann s1e I11UX WIe-
philosophische Bemerkungen ZU platonischen dergeben, ber nıcht erklären; asselbe gilt für
Glücksbegriff). ach Platon gehört der Mensch die ethische Lebensform, die ıne absolute Wahl
wesentlich ott In seinem irdischen Leben nicht geben kann Es geht ıne sichere Basıs,
wird ihm durch Religion und uch Philosophie auf die sich der Mensch verlassen kann; Asthetik
ermöglicht, die Ewigkeit erfahren. Das uUC und Ethik führen ZUT Religion, weıl diese ıne
ist iImmer ıne Frucht der Partızıpation, eın Ge- Sicherheit, iıne Befreiung VO:  m der Bedrohung der
schenk, ıne Gnade Es soll Jler och erwähnt Verzweillung anbietet. Der Übergang VOIl beiden
werden, daß die VOIlN Platon vertretene Ansicht Z Religion wird als prung In den Glauben als
eın Fundament des religiıösen Verständnisses VO Überwindung der Verzweiflung Dezeichnet. DiIie
Glück ist Biser, Der Weg ZU) geglückten rage ach dem Glück ist sodann ıne christologi-
Leben). sche rage das Glück hat das Antlıitz des Schick-

Das erste Problem, das in bezug auf Glück sals Christi. Am Paradox Christi ze1g dem
un! Innn des Lebens lösen gilt, ist das Problem Menschen den Weg, wıe ott partızıpleren
der Bedrohung durch den Tod Angesichts des kann
Todes konzentriert sich der Mensch auf seın In einer Welt, ın der nichts sicher ist als
Glück (Solipsismus), versaumt die Teilnahme Einsamkeit un! nichts gewiß kommt als der

sozjlalen en (Entpolitisierung). Eiıne IcO- Tod, in eiıner Welt, ın der die Religion keine
SUNg, die der Antike entstamm': und die ın den Geborgenheit/Sicherheit bietet, sucht INa  n} eın
etzten 100 Jahren immer wieder 11C)  @ aufgenom- Fundament ın der Solidarität der Menschen
INen wurde, schlägt dem Menschen VOT, Neudeck, Glück, atur und Solidarıität be]i Albert
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Camus). Wenn der ensch se1ıne eigene atur, Freiheit ist verstehen als »eın Verhältnis
Geschichte, Kultur, seın Schicksal verstehen freier Menschen«, als » Privatsache« (im liberalen
versucht, übernimmt selbst große Verantwor- Sinn), als die Aufgabe partızıpleren;
tung für die Menschheıit. Im Namen der Gleichheit soll durch Gesetz garantıert WEeEI-

Solidarıtät gilt » Man kann sich schämen, allein den und ist verstehen als »gleiche hancen« ın
glücklich Se1IN« (»Die Pest«), 1mM Namen der der Selbstbestimmung des Glückes, ın der eigenen
Solidarıität soll INan für die anderen Verantwor- Entwicklung;
tung tragen. DIie Geborgenheit/Sicherheit ergibt Selbständigkeit ist VOTI allem eın Vollzug der
sich AUS$S der Solidarıtät der Menschlichkeit (Natur, reıhnel un! Gleichheit 1im Konkreten; s1e wird
Kultur), die Partızıpatiıon als Zeichen der Solidarıi- immer wlieder estimm: UrC| Partızıpatıon (Soli-
tat führt Heiligkeit. darıtät, Brüderlichkeit, Freundschatt).

Engelhardt omMm' einer wichtigen Konklu-Der Ufor giDt 1mM NSCHIU| Camus folgende
Definition des Glücks: »Glück beginnt deshalb S10N: Thomas VOIl quın ist immer aktuell, weiıl
damit, dalß jemand sich nicht mehr schämt, weıl VO  am} ihm ausgehend estimmte Gesellschaftsfor-

LLEIN un:! politische orgänge T1U01S1E: un! abge-nicht für sich alleın se1ın Glück macht« Das
lehnt werden können; bleibt wirksamer enk-Glück aßt sich ach Camus sehr schwer

erreichen, jedoch erlährt der ensch UrCcC! hintergrund. Weıl das moderne OS stark VO  —

seine ürde:; 1st eın arıstokratisches Glück, [1UT ant beeinflußt ist, kann Thomas einer PDIO-
duktiven Diskussion führen In der pluralistischenfür wenıge, L1UT für auserwählte Menschen.

Kierkegaard und Camus beginnen mıt ahnlıi- Welt, die weder Thomas och ant vorhergese-
hen haben, iın der die Freiheit der Menschen ınechen Voraussetzungen. Kierkegaard aßt sıich VO große spielt un! 72 000 IdentitätsgewinnungGoöttlichen besiegen; findet das Beispiel des

»Glückes« 1m Schicksal Christı Camus hingegen führt (Kant), dar{i »prıvates Glück« nicht abge-
weiıst das Gottliche zurück un überwindet die schafft werden. Die politische Macht ıst dafür

verantwortlich, menschliche GeborgenheitAbsurdität des Lebens ın der solidariıschen Ethik
Eın Beıtrag VO  — besonderer Bedeutung ist Jjener scha{ffen, die Bedingungen, iın denen sich

jeder Mensch als Person bestimmen kann. Diese
VO  am} Engelhardt: Wer ist für das Glück verant- Bedingungen sind Urc verantwortliche Partızı-wortlich? Seiınen Ausgangspunkt bılden die Briefe
der Deutschen Bischöfe VO 1976 und patıon er finden, das »prıvate Glück«

jedes Menschen, jeder Familie, jeder ruppeWT, ın denen diese VOIl den politischen Mächten gestalten. Die politische aC| soll die artızıpa-den Schutz der gesellschaftlichen Werte und des
menschlichen Glücks verlangen. Gesagt wird, daß tıon unterstutzen und sich VO  — ihr uch korrigle-

ren lassen.in umtfassendem ınn UC. ıne Sinnerfüllung Abschlielßßend sel och auf eıinen Beıtrag überdes menschlichen Lebens ist Die politische Autzft-
gabe ist die Wahrung, Gewährleistung un!: Ver- die phänomenologische Analyse der alltäglichen
besserung der »Chancen des menschlichen Jük- Entscheidungen hingewiesen, ın denen sich der

ensch selbst transzendiert und den 1Inn deskes«, der richtigen Verhältnisse VO einzelnem
und Gemeinschaft (Prinzip der Solidarıität un! eigenen Lebens finden versucht: Mey-
Gemeinwohl); VOT allem sollte die Freiheit und CT, Das Alltagswissen und die Krıterien des S5C-

glückten Lebens.die Würde des Menschen respektiert werden. Die Bronistaw SienczaR, Kraköw1SCHNOIe berufen sich ın ihren Formulierungen
wesentlich auf Thomas VO  - quıin. ertreter der
politischen Macht behaupten, daß S1e sich NUur Schmucker-von OC Joseph F) Autonome
Lebensqualität der Menschen kümmern könnten un Transzendenz.. Untersuchungen ZUT eli-
un! sollten, nicht ber Sinnorientierungen, gionsphilosophie Romano Guardinis, Matthias-
Werthaltungen un sittliche Grundwerte. Diese Grünewald-Verlag, Maınz 1985, 174 S} I;Posıtion stammt VOIl Mill (Günther Bıen, Das 32,—.Glück, die »erste Freude« un! die menschliche
Natur) un!: VOT em VO:  — ant Seinen »Untersuchungen Z U Religionsphiloso-

phie (Gsuardinis« stellt V{ ein1ıge Bemerkungen
ant gibt verschiedene Definitionen VO  — ZUuU Begriff der Autonomıie als einem Zentralbe-

UuC)  9 die VOIIN 1el der Handlung des Menschen griff der philosophischen un! politischen Diskus-
(pragmatisches, moraliısches, politisches) abhän- S10N der Gegenwart un!: der Neuzeıt VOTaus un
SCmH und Zufriedenheit, Seelenruhe, Vollkommen- schafft einen Rahmen für seıne Darstellung der
heit, Selbstidentität heilßen. Die politische Macht zentralen edanken des Philosophierens Guar-
mukß TE Prinzipilen respektieren: dinıs.


